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ABSTRACT

Der Beitrag behandelt eine regionale Einzelstudie 
über eine glockenbecherzeitliche Körperbestat-
tung und einer Hallstattzeitlichen Nachbestat-
tung aus Lingenfeld, Rheinland-Pfalz, die 2017 
in einer gemeinsamen Befundsituation von den 
Archäologen der GDKE Speyer dokumentiert 
und ausgegraben wurden. Die archäologischen 
Interpretationen wie „verbrannte Tierknochen als 
Beigabe“ oder „birituelle glockenbecherzeitliche 
Doppelbestattung“ mussten nach der anthropolo-
gischen Untersuchung sowie der C14 Datierung 
revidiert werden. In diesem Fall zeigte sich, dass 
beim Auftreten mehrerer Bestattungen in einer 
Befundsitutation eine anthropologische Unter-
suchung sowie eine C14 Datierung (der als vor 
allem auch glockenbecherzeitlich) eingestuften 
Leichenbrände als Grundlage weiterer Interpre-
tationen unabdingbar war. Die Ergebnisse dieser 

regionalen Einzelstudie stehen für einen weiteren 
Fall erfolgreicher transdisziplinärer Zusammen-
arbeit.

4.1	 EINLEITUNG

2017 wurden in Lingenfeld, Rheinland-Pfalz, auf 
einem ehemaligen Sägewerk Gelände zwei Bestat-
tungen bei Bauarbeiten von der GDKE Speyer 
entdeckt, die als birituelle Doppelbestattung (Grab 
46) der Glockenbecherkultur mit einer Körper- 
und einer Brandbestattung angesprochen wurden. 
Zuvor ging man beim Leichenbrand davon aus, 
dass es sich um „eine verbrannte Speisebeigabe für 
das Jenseits“ handelte. Auf einer Gesamtfläche von 
ca. einem Hektar konnten insgesamt 86 Befunde 
archäologisch untersucht und dokumentiert wer-
den (Hünerfauth 2019: 61). Im westlichen Bereich 
der Ausgrabungsfläche fand man die Befundsitu-

Michael Francken, Katerina Harvati (Hrsg.), Facetten der Osteologie. Festschrift zu Ehren von Prof. Dr. Joachim Wahl. 
Tübingen University Press, Tübingen 2023.  https://dx.doi.org/10.15496/publikation-66865

https://dx.doi.org/10.15496/publikation-66862
https://dx.doi.org/10.15496/publikation-66865


76 CAROLA BERSZIN

ation einer Körperbestattung und eines Leichen-
brands. Neben den Bestattungen konnten auch 
einige glockenbecherzeitliche Siedlungsgruben 
dokumentiert werden, die als selten für diese Zeit 
gelten.

Die Körperbestattung 46/3 lag in der vorherr-
schenden Bestattungssitte des Glockenbecherphä-
nomens für Männer – in der sog. Hockerstellung – 
in Nord-Süd Richtung mit dem Kopf im Norden, 
Blickrichtung Osten auf der linken Seite. Der Lei-
chenbrand 46/2 (Brandhaufengrab) lag in einem 
Haufen im Süden der Körperbestattung und war 
augenscheinlich in einem Beutel „zu Füßen“ depo-
niert worden (Abb. 1). Die der Körperbestattung 
zugeordneten Grabbeigaben bestanden aus einem 
vollständig erhaltenen Glockenbecher sowie Tier-
knochen. Nach der archäozoologischen Bestim-
mung handelt es sich um zwei Knochen der vor-
deren Extremitäten eines subadulten Schweins.1 
Der Leichenbrand enthielt keine Beigaben. Die 
Körperbestattung war insgesamt ungestört.

Die Ergebnisse der C14 Datierung vom In-
stitut für Kernphysik der Universität Köln barg 
eine große Überraschung. Die Körperbestattung 
konnte auf 2471-2152 + 52 cal. BC (Probennr. 
COL 6185.1.1) datiert werden. Der vermeintlich 
glockenbecherzeitliche Leichenbrand datiert, vor-
behaltlich geringer Probenmenge, um 968 – 486 + 
79 cal. BC (Probennr. COL 6419.1.1). Es handelt 
sich somit um eine hallstattzeitliche Nachbestat-
tung. Da die Nachbestattung im archäologischen 
Befund nicht erkennbar war, stellt sich die Frage, 
ob bei augenscheinlich birituellen Bestattungen 
grundsätzlich eine C14 Datierung Voraussetzung 
für weitere Interpretation sein sollte.

2018 wurde das Skelett und der Leichenbrand 
zur anthropologischen Bearbeitung nach Kons-
tanz, Anthropologische Dienstleistungen, über-
geben.2

1	 Vielen Dank für die archäozoologische Bestimmung an Frau 
Dr. Elisabeth Stephan, Landesamt für Denkmalpflege

2	 Meinen großen Dank für die Beauftragung und Organisa-
tion an Dr. Ulrich Himmelmann , Bettina Hünerfauth M.A. und 
Freddy Ihm von der GDKE Speyer

4.2	 MATERIAL UND METHODE SKELETT

Die Präparation des Skeletts 46/3 und des Lei-
chenbrands erfolgte nach den üblichen anthro-
pologischen Kriterien. Für die anthropologische 
Bearbeitung erfolgte eine Vorsortierung der Frag-
mente nach den verschiedenen anatomischen 
Knochenregionen um die Repräsentativität bzw. 
Vollständigkeit des Skeletts erhalten sind. Der Er-
haltungszustand wurde in gut (+) eingeteilt. Die 
vorliegenden Bruchstücke wurden angepasst und 
mit Ponal zusammengefügt.

Die Alters- und Geschlechtsbestimmung der 
Individuen erfolgte nach den anthropologisch üb-
lichen diagnostischen Merkmalen am Skelett und 
wurde als m (männlich) bestimmt (Brooks/Suchey 
1990; Buckberry/Chamberlain 2002; Ferembach 
et al. 1979; Graw et al. 2005; Mann et al. 1987, 
1991; Meindl/Lovejoy 1985; Wahl/Graw 2001).
Der erwachsene Mann wurde aufgrund der mor-
phologischen in die ontogenetische Altersstufe 
Spätmatur – Senil (50-70 Jahre) eingestuft (Mar-
tin 1928).

Zusätzliche Angaben wurden zur Robustizität 
und dem Muskelmarkenrelief dokumentiert.

Es wurden Maße am Schädel und am post-
cranialen Skelett genommen (Bräuer 1988; Mar-
tin 1928). Die Maße dienten zur Rekonstruktion 
der Körperhöhe und führten zu Berechnungen 
von Indices um u.a. Aussagen über populations-
differenzierte Prozesse wie morphometrische Ver-
gleiche innerhalb der Vertreter des Glockenbe-
cherphänomens abliefern zu können. Berechnet 
wurde der BMI (Schätzwert) u.a. für einen mög-
lichen Indikator des Lebensstandards (Ruff et al. 
2012).

Seine rekonstruierte Körperhöhe lag bei ca. 
167 cm, sein geschätztes Gewicht lag bei ca. 73,3 
kg und deutet auf einen BMI von ~26 hin.

Pathologische Veränderungen an den Kno-
chen, degenerative Veränderungen an den Wir-
beln und Gelenken sowie weitere Besonderheiten 
wurden dokumentiert (Adler 2005; Aufderheide/
Rodríguez-Martín 1998; Junghans/Schmorl 1968; 
Mann/Hunt 2005).
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Der Zahn- und Kieferbefund weist massiven 
intravitalen Zahnverlust sowie spezifische Schliff-
muster an den Zähnen auf (Abb. 2). Die Frontzäh-
ne des Oberkiefers wiesen unterschiedlich starke, 
aber sehr weit fortgeschrittene Abrasionsgrade auf, 

die Frontzähne des Unterkiefers dagegen moderate 
und gleichmäßige (Abb. 2).

Der Talus rechts weist osteolytische Prozesse 
am Knochen auf (Abb.  3). Dieser pathologische 
Befund kann differentialdiagnostisch für vor allem 

Abbildung  2: 46/3 Ober- und Unterkiefer mit stark fortge-
schrittener Zahnkronenabrasion und intravitalen Zahnverlust.

Abbildung  3: 46/3 Talus rechts und links mit entzündlichen 
Veränderungen.

Abbildung  4: 46/3 Clavicula (Schlüsselbein) rechts und links. 
Die rechte Clavicula ist deutlich robuster als links.

Abbildung  1: Grab 46 Lingen-
feld, Rheinland-Pfalz, Doppel-
bestattung 46/2 (menschlicher 
Leichenbrand) und 46/3 (Kör-
perbestattung).



78 CAROLA BERSZIN

gutartige Knochentumore stehen (Greenspan/Re-
magen 1998, 48).

Die Veränderungen der Sehnen- und Mus-
kelansatzstellen sowie anatomische Varianten 
wurden ebenfalls standardisiert erfasst (Villotte 
2006). Auf bestimmte Aktivitätsmuster wie ein-
seitige Überbelastung weist die Clavicula rechts 
hin, die stärker ausgeprägt als die linke ist. Dies 
könnte auf eine Aktivität als Bogenschützen hin-
weisen (Abb. 4). Dafür sprechen auch die spezi-
fischen Schliffmustern an den noch verbliebenen 
Zähnen, die für die Bearbeitung für Sehnen mit 
den Zähnen hindeuten könnten. Weitere bilate-
rale Asymmetrien zeigen sich in der Robustizität 
der oberen und unteren Extremitäten, wie auch 
seine Muskel- und Sehnenansatzstellen. Die Hy-
pothese, dass hier ein vermeintlicher Bogenschüt-
zen bestattet wurde, könnte durch entsprechende 
Beigaben untermauert werden. Diese fehlen im 
vorliegenden Fall, wobei man sich die Frage stel-
len kann bis zu welchem Alter die Männer und/
oder Frauen des Glockenbecherphänomens die 
Tätigkeit als Bogenschützen ausübten. Hinweise 
auf Traumabefunde u.a. am Schädel konnten auf-
grund massiver taphonomischer Prozesse nicht be-
stätigt werden (Abb. 5 und 6).

Die anthropologische Untersuchung archäo-
logischer Leichenbrände hat auch Dank Joachim 
Wahls zahlreicher Arbeiten einen enormen Zu-
wachs an Akzeptanz gewonnen und die verbrann-

ten Knochen werden nun nicht mehr nur als ein 
„Haufen Asche“ betrachtet, sondern sind als eine 
wichtige Quelle für die Rekonstruktion brandbe-
statteter prähistorischer Populationen anerkannt 
(Depierre 2013; Gejvall 1969; Großkopf 2004; 
Herrmann 1988; McKinley 2000; Wahl 1982, 
1983, 1988, 1996, 2008).

Für die anthropologische Bearbeitung des Lei-
chenbrands aus Lingenfeld 46/2 erfolgte eine Vor-
sortierung der Fragmente nach den verschiedenen 
anatomischen Knochenarten: Schädel; Langkno-
chen; Gelenke; Wirbel; Schulter; Becken; Rippen; 
Hand- und Fußknochen (Abb.  7). Dabei zeigte 
sich die Repräsentativität und anatomische Voll-
ständigkeit des vorliegenden Leichenbrands.

Die erhaltenen Leichenbrandfragmente wur-
den mit Angaben zum Verbrennungsgrad in ein 
Skelettschema eingetragen, um ihre Vollständig-
keit sowie ein mehrfaches Vorkommen, z.B. Dop-
pel- oder Mehrfachbestattungen, prüfen und dar-
stellen zu können.

Es wurden je nach Erhaltungszustand die 
Maße bestimmter Knochenabschnitte mit einer 
digitalen Schublehre gemessen und die Epiphysen-
durchmesser von Humerus, Radius und Femur bei 
guter Erhaltung ebenfalls mit der digitalen Schub-
lehre gemessen und bei teilweiser Erhaltung durch 
Anlegen an Millimeterpapier abgenommen (Wahl 
1988). Die genannten Epiphysendurchmesser die-
nen u.a. zur Schätzung der Körperhöhe (Rösing 

Abbildung  6: 46/3 Schädel Ansicht von oben mit taphono-
misch überprägten wohl ursprünglichen Sprödbrüchen.Abbildung  5: 46/3 Schädel Ansicht Norma lateralis links mit 

Berstungsbrüchen durch Erdaufdruck.
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Abbildung  8: Größenunterschied zwischen dem unverbrannten 
Unterkiefer des Mannes 46/3 und dem verbrannten Unterkiefer 
der Frau 46/2. Die Alveolen im verbrannten Kiefer sind deutlich 
zu erkennen.

Abbildung  7: Übersicht des Leichenbrands 46/2, sortiert nach anatomischen Regionen.

1977). Die geschätzte Körperhöhe der Frau lag bei 
[155] cm.

Die Zahn- und Kieferbefunde können beim 
unverbrannten Kiefer zwar differenzierter darge-
stellt werden als beim Leichenbrand, es sind aber 

teilweise Begutachtungen möglich (Abb. 8). Zahn-
wurzeln können für eine histologische Sterbealters-
bestimmung - Zahnzementchronologie (TCA) - 
herangezogen werden (Großkopf 1997; 2004). Da 
beim Leichenbrand 46/2 keine Zahnwurzeln vor-
lagen, erfolgte eine histomorphologische Sterbeal-
tersbestimmung zwischen 35-45 Jahre, Spätadult-
Frühmatur, (Großkopf 1997, 2004; Schutkowsky/
Hummel 1987).

Beschrieben werden die Robustizität (grazil-
mittel) und das Muskelmarkenrelief (mittel) um 
auch bei schlecht erhaltenen Leichenbränden eine 
Tendenz des Geschlechts bei fehlenden diagnosti-
schen Merkmalen zu erhalten.

Durch die Verbrennung treten zahlreiche 
Veränderungen am Knochen auf. Es lassen sich 
Farb- und Formveränderung, Fragmentierung so-
wie Schrumpfung beobachten. Der Verbrennungs-
grad der Leichenbrände kann über die Farbe der 
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Fragmente bestimmt werden. Die Einteilung der 
Brandstufen erfolgt in fünf Stufen (Wahl 1988). 
Der vorliegende Leichenbrand 46/2 zeigt einen 
heterogenen Verbrennungsgrad auf (II-V). Niedri-
ge Verbrennungsstufen (II-III) liegen bei Schädel- 
und Langknochenfragmenten vor. Verschiedene 
Langknochenfragmente der oberen und unteren 
Extremitäten weisen zudem primäre Kohlenstoff-
verfärbungen auf.

Der Fragmentierungsgrad gibt einen ersten 
beschreibenden Anhaltspunkt über den Erhal-
tungszustand eines Leichenbrandes. Die durch-
schnittliche Fragmentgröße des vorliegenden Lei-
chenbrands ist sehr groß, das größte Fragment 
(Fibula) weist 122 mm auf.

Das Gewicht wird in Gramm erfasst. Das 
menschliche Skelett macht etwa 12 % des gesam-
ten Körpergewichts aus. Bedingt durch den Kno-
chenaufbau (Wasser, organische und anorganische 
Substanz), kommt es durch die Verbrennung zu 
einem erheblichen Gewichtsverlust der Kno-
chen. Das Durchschnittsgewicht rezenter Brand-
bestattungen schwankt zwischen ~1500  g bis zu 
3150 g. Das Überlieferungsgewicht vor- und früh-
geschichtlicher Leichenbrände ist für gewöhnlich 
deutlich geringer. Das überlieferte Leichenbrand-
gewicht von 46/2 beträgt ~970 g. Davon entfal-
len ~240 g auf Schädelfragmente, ~100 g auf den 
Thorax, ~500 g auf die Extremitäten und weitere 
~130 g sind unbestimmte Kleinstfragmente.

Um einen Leichenbrand als vollständig und 
repräsentativ zu beschreiben, ist weniger das er-
haltene Leichenbrandgewicht ausschlaggebend, 
sondern die Erfassung der einzelnen anatomi-
schen Regionen. Sind die Körperregionen Schä-
del, Rumpf, Langknochen sowie Hand- und 
Fußknochen vorhanden, gilt der Leichenbrand 
als repräsentativ und Erhaltungszustand als „sehr 
gut“ (sehr gut  +; gut (+); mittel (-); schlecht -). 
Der vorliegende Leichenbrand 46/2 kann als gut, 
(+), bezeichnet werden, sogar Hand- und Fuß-
knochen liegen vor. Dass eine Auslese vor der Be-
stattung stattgefunden haben könnte, zeigt sich 
im Fehlen von Zahnwurzeln (obwohl Alveolen 
im Unterkiefer nachgewiesen sind, sowie in der 

Unterrepräsentativität von Wirbelkörpern. Es gibt 
keine Hinweise auf weitere Individuen und Lei-
chenbrandverschleppung.

4.3	 BESTATTUNGEN DER 
GLOCKENBECHERPERIODE

Gräber des endneolithischen Glockenbecherphä-
nomens sind in einer nicht geringen Anzahl von 
Grablegen in Rheinland Pfalz sowie Europa vertre-
ten (Abb.  9). Glockenbechergräber treten u.a. in 
ganz Europa als Einzelerscheinungen in ortansässi-
gen Bevölkerungen auf. Benannt ist die Glockenbe-
cherepoche (von ca. 2600 v. Chr. bis ca. 2200/1800 
v. Chr.) nach der Ausstattung der Toten dem sog. 
„Glockenbecher-Set“ (Merkl 2013, 19). Dieser be-
steht aus dem Glockenbecher, einem weiteren Ge-
fäß in Form einer Schale (u.a. Vierfüßchen-Schale) 
und bei Männern können zusätzlich Kupferdolche 
und Pfeilspitzen auftreten. Weitere Beigaben wie 
steinerne oder tönerne Armschutzplatten oder V-
förmig durchlochte Knöpfe aus Bein sowie Gold-
artefakte können die Grabausstattung ergänzen. 

Abbildung  8: Verbreitung der Glockenbecher-Kultur in Europa. 
(Kartierung nach LDA, Kartengrundlage: Nora Seeländer; Lan-
desamt für Denkmalpflege und Archäologie Sachsen-Anhalt-
Landesmuseum für Vorgeschichte)
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Ein weiteres Kennzeichen der Bestattungssitte des 
Glockenbecherphänomens sind nicht nur die ty-
pischen Beigaben, sondern auch die bipolare, ge-
schlechtsorientierte Lage der meist in Hockerlage 
niederlegten Personen.

Sangmeister (1972) sah die Bestatteten des 
Glockenphänomens als Träger einer beweglichen, 
in Kleingruppen aufgegliederten Gesellschaft, „ge-
schätzt wegen ihrer Fähigkeiten im Aufsuchen, Ver-
arbeiten und Verhandeln begehrter Werkstoffe“.

Der Begriff „Glockenbecherphänomen“ ver-
bindet das weiträumige Verbreitungsbild der Glo-
ckenbechergräber mit einer sog. Elite, die neue, 
innovative Ideen verbreitete und wichtige Anstöße 
zur Metallurgie gab (Strahm 1995; Strahm 2014). 
Strahm entwickelte das Crémade Modell im Kon-
text des prozessualen Paradigmenwechsels im Rah-
men der „New Archaeology“, der in den 1970er 
Jahren begann. Das Modell besagt u.a., dass das 
Glockenbecherphänomen keine umfassend be-
legte archäologische Kultur im üblichen Sinne sei, 
sondern einen Teilaspekt einer archäologischen 
Kultur umfasst. Der einheitliche Becher mit sei-
ner auffälligen Verzierung ist als verbindendes Ele-
ment Symbolträger und Erkennungszeichen dieser 
Erscheinung (z.B. Trinkhandlungen). Die Metal-
lurgie scheint eine gewisse Bedeutung erlangt zu 
haben.

Die Bestattungssitten des Glockenbecher-
phänomens sind mittlerweile für die verschiede-
nen Regionen gut erforscht (Besse 2014). Neben 
Einzel-, Doppelbestattungen kommen Brand-
schüttungsgräber, Bestattungen in Urnen sowie 
verstreuter Leichenbrand in Gräbern vor. Dieser 
Beitrag sollte sich eigentlich schwerpunktmä-
ßig mit den Doppelbestattungen, vor allem dem 
Nachweis der birituellen Doppelbestattungen be-
schäftigen. Nachdem nun die C14 Datierung des 
Leichenbrands aus Lingenfeld die Hypothese einer 
birituellen Doppelbestattung der Glockenbecher-
zeit verworfen hat, soll trotzdem dieser Punkt 
dargestellt werden, um nachzuvollziehen warum 
die Hypothese nicht so abwegig war: Doppelbe-
stattungen weisen in der Regel daraufhin, dass die 
zwei Personen in einem sozialen Verhältnis oder 

Beziehungsgeflecht zueinander standen und das 
Grab die endgültige Gemeinschaft darstellte. Bei 
Doppelbestattungen im Allgemeinen stellt sich die 
Frage ob es sich um eine gleichzeitige Bestattung 
der zwei Personen oder um eine Nachbestattung 
handelt (Stadelbacher 2004 mit Auflistung weite-
rer Doppelbestattungen). Die Autorin listet in ih-
rer Studie hauptsächlich Glockenbecherbestattun-
gen, die in älteren Gräbern nachbestattet worden 
sind (Stadelbacher 2004, 77-80).

Brandbestattungen sind während der Glo-
ckenbecherzeit selten unter Einzelbestattungen 
und noch seltener unter Doppel- oder Mehrfach-
bestattungen zu finden.3 

Eine seltene Etagen-Doppelbestattung des Glo-
ckenbecherphänomens stellt die aus Tückelhausen, 
Unterfranken, dar (Schröter/Wamser 1980).4 

Das obere Skelett (weiblich, handelte es sich 
um einen auf der rechten Seite liegenden, Süd-
Nord orientierten Hocker mit dem Blick nach 
Osten. Das untere Skelett (männlich, lag in Nord-
Süd Richtung mit dem Kopf im Norden). Obwohl 
in entgegengesetzter Richtung liegend, war sein 
Blick ebenfalls nach Osten gerichtet. Die Forscher 
gehen davon aus, dass die beiden Hocker in einem 
gemeinsamen Grab in einer bestimmten sozialen 
Beziehung standen. Parallelen ziehen sie zu einer 
Doppelbestattung aus Efringen Kirchen, Lkr. Lör-
rach bestehend aus einem maturen Mann und ei-
ner adulten Frau. Bei beiden Bestattungen konnte 
nachgewiesen werden, dass es sich um Nachbestat-
tungen handelte.

Im Spätneolithikum sind herausragende 
Doppelbrandbestattungen belegt, beispielsweise 
Sitzenberg, Niederösterreich (Neugebauer-Ma-

3	 In Genlis (Burgund, Frankreich) wurde eine Brandbestat-
tung (UF 24) der Glockenbechperiode vergesellschaftet mit 
unverbrannten Tierknochen dokumentiert (Christin et al. 
2016).

4	 Eine endneolithische Etagen-Doppelbestattung zweier 
erwachsener Männer konnte von der Verfasserin 2015 in Berg-
rheinfeld, Franken, anthropologisch in situ dokumentiert und 
geborgen werden. Auch hier handelte es sich bei der oberen 
(West-Ost orientiert) Bestattung um eine Nachbestattung, die 
überkreuzt niedergelegt wurde. Die untere Bestattung war im 
Glockenbecher Bestattungsritus Süd-Nord orientiert mit Blick-
richtung Osten und wies mehrere verheilte Traumata auf.
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resch/Teschler Nicola 1984). Die Verbrennung 
der beiden Personen fand in der Grabgrube statt 
(Bustum) und die Leichenbrandelemente la-
gen in anatomischer Originallage. Die südliche 
(männliche, ~ 30 Jahre) und eine nördliche Be-
stattung (weiblich, ~ 18 Jahre), waren nebenein-
ander jeweils O-W orientiert. Brandbestattungen 
können als etwas Besonderes gelten, da der Auf-
wand an Technologie und Ressourcen bedeutend 
höher war als die Anlage einer Körperbestattung 
in einer Grabgrube. Es gibt jedoch keine Hin-
weise auf bestimmte Kriterien für eine Brand-
bestattungen wie Alter, Geschlecht oder sozialer 
Status (Drenth 2014).

Die hallstattzeitliche Nachbestattung eines 
Leichenbrands in einem Glockenbecherkörper-
grab in Lingenfeld scheint in der recherchierten 
Literatur zum hallstattzeitlichen Bestattungs-
brauch eine Besonderheit darzustellen. Da keine 
Störung des Glockenbecherzeitlichen Skeletts 
archäologisch und anthropologisch nachweisbar 
ist, scheint man entweder bei der Hallstattzeit-
lichen Nachbestattung Rücksicht auf das ältere 
Skelett genommen zu haben oder man nutzte die 
ältere Grabstelle zufällig. Dass es Hallstattzeitliche 
Nachbestattungen gibt, ist bekannt, wenn auch 
noch nicht im Glockenbecherkontext. Die Brand-
bestattungssitte war in der Hallstattzeit ebenfalls 
verbreitet.

Zur weiteren Klärung können nur weitere 
ähnlich gelagerte Fälle Aufschluss geben.

4.4	 ANTHROPOLOGIE – PLANOCCIPITALE 
STEILKÖPFE

Fast von Beginn der kulturhistorischen Analysen 
der Glockenbecherbestattungen an, stand die An-
thropologie Pate. Dafür stehen auch die Schädel-
untersuchungen von Kurt Gerhardt. Gerhardt 
(1953; 1978) stellte die Sonderstellung der männ-
lichen „Glockenbecherleute“ nach ihrer kurzen 
und hohen Schädelform benannten „planoccipi-
tale Steilköpfe“ zur Diskussion. Schon Schröter 
(Schröter/Wamser 1980, 324) wies daraufhin, dass 

sich „eine Sonderstellung des planoccipitalen Steil-
kopfs in chronologischer, geschlechtlicher oder 
sozialer Hinsicht“ nicht beweisen lässt. Ausführ-
lich diskutierten Henrik Junius und Joachim Wahl 
(2014) diese eng mit dem Glockenbecherphäno-
men verbundene Forschungsgeschichte und zeig-
ten auf wie schwierig diese These aufgrund einer 
ungenügenden Datengrundlage bereits 1953 war. 
Trotzdem gibt es auch weiterhin Belege des Vor-
kommens von markanten Gesichtsschädeln und 
kurzem steil abfallenden Hinterhaupt, in Glocken-
bechergräbern wie ein Beispiel aus Singen, Baden 
Württemberg zeigt (Wahl 2016). Der Schädel aus 
dem Grab 46 Lingenfeld entspricht diesem Sche-
ma nicht.

4.5	 DNA-ANALYSEN

Die interdisziplinäre Zusammenarbeit von Ar-
chäologen und Anthropologen nutzt heutzutage 
zusätzlich die Ergebnisse der naturwissenschaftli-
chen Analysen, wie Paläogenetik und Isotopenana-
lysen (Grupe et al. 1997; Olalde et al. 2018; Price 
et al. 2004).

Am Institut für Klinische Molekularbiologie 
der Universität Kiel konnten paläogenetische Un-
tersuchungen an der Körperbestattung und am 
Leichenbrand durchgeführt werden und letztere 
sollen in einem anderen Artikel ausführlich be-
sprochen werden.5 

Erste Ergebnisse von Ben Krause-Kyora und 
seinem Team zeigen, dass der PCA des Skeletts 
(Probennr. KH181787) aus Lingenfeld Ähnlich-
keiten mit anderen Glockenbecherzeitlichen In-
dividuen aus Europa zeigen. Die f3 Statistiken 
zeigen eine hohe Ähnlichkeit zu spätneolithischen 
Individuen aus Ostdeutschland und Nordeuro-
päischen Jägern- und Sammlern, gefolgt von den 
Steppenpopulationen. Für die endgültige Interpre-
tation des Befundes sollen die noch ausstehenden 

5	 Vielen Dank an Prof. Dr. Ben Krause-Kyora für die paläoge-
netischen Untersuchungen. Ihm und seinem Team ist es erfolg-
reich gelungen ebenfalls den Leichenbrand paläogenetisch zu 
analysieren.



83EINE BESTATTUNG DES GLOCKENBECHERPHÄNOMENS

archäologischen sowie die vorhandenen anthropo-
logischen und paläogenetischen Ergebnisse mitei-
nander abgeglichen werden.

4.6	 ZUSAMMENFASSUNG

Die glockenbecherzeitliche Körperbestattung 
eines 50-70 Jahre alten Mannes und einer hall-
stattzeitlichen Nachbestattung einer 35-45 Jah-
re alten Frau aus Lingenfeld, Rheinland-Pfalz, 
weist als regionale Einzelstudie die Besonderheit 
einer hallstattzeitlichen Nachbestattung auf. Der 
Nachweis einer wesentlich jüngeren Nachbestat-
tung konnte mittels der C14 Datierung geklärt 
werden. Da Doppelbestattungen in verschiede-
nen Konstellationen auch im Zusammenhang 
des Glockenbecherphänomens auftreten, ist hier 
in Zukunft besondere Vorsicht bei der Interpre-
tation von Nachbestattungen in ihrer zeitlichen 
Tiefe geboten.

Die männliche Körperbestattung erreicht ein 
relativ hohes Sterbealter von 50-70 Jahren. Der 
Zahnstatus war schlecht, die degenerativen Ver-
änderungen waren allgemein eher fortgeschritten. 
Seine körperliche Verfassung war durch die massi-
ven degenerativen Veränderungen an den Wirbel 
und Gelenken stark eingeschränkt. Dass die Clavi-

cula rechts stärker ausgeprägt war als links, könnte 
auf eine Aktivität als Bogenschützen hinweisen, 
ebenso wie die spezifischen Schliffmuster an den 
noch verbliebenen Zähnen. Seine rekonstruierte 
Körperhöhe lag bei ca. 167 cm, sein geschätztes 
Gewicht lag bei ca. 73,3 kg und deutet auf einen 
BMI von ~26 hin.

Die Leichenbrandreste der zwischen 35-45 
Jahre alten Frau waren durch ein für prähistori-
sche Überlieferungsverhältnisse hohes Leichen-
brandgewicht von 970,4 g repräsentiert. Sämtliche 
anatomische Regionen lagen vor und gaben keine 
Hinweise auf Auslese bestimmter anatomischer 
Regionen (außer vielleicht Zähne).

Die geschätzte Körpergröße lag bei ca. 155 cm. 
Auch sie wies degenerative Veränderungen im Be-
reich der Gelenke und Wirbel auf. Die Verbren-
nungsstufen waren sehr heterogen und weisen auf 
eine wenig routinierte Kenntnis in der Technik der 
Leichenverbrennung hin. Die aufwendigere Be-
stattungssitte der Leichenverbrennung spricht für 
eine gewisse Wertschätzung der Frau.

Die Zusammenführung der archäologischen, 
anthropologischen und naturwissenschaftlichen 
Analysen dieser regionalen Einzelstudie können 
sicherlich noch weitere Aspekte in der Diskussion 
um prähistorische Nachbestattungen, auch über-
regional, bereithalten.
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Grab 46/2 
Gewicht: 970,4g

Brandstufe: II-V; ~300 - > 800 °C

Fragmentierung: Sehr groß; 13 – 122 mm; größtes Fragment Fibula

Erhaltung: (+); repräsentiert sind Cranium; Mandibula; Humerus, Radius, Ulna re + li; Meta-
carpalia re+li; Fragmente Hals-, Brust-, Lendenwirbel; Becken re + li; Os sacrum; 
Patella li; Rippenbögen re+li Femur proximal, Tibia, Fibula re+li; Calnaneus re; Os 
cuboideum li; Metatarsalia re+li

Altersbestimmung: 35-45 Jahre, Spätadult-Frühmatur 
Nahtbefund; Epiphysenfugen; Symphysenfuge; degenerative Veränderungen; 
Histomorphologie

Geschlechtsbestimmung: w?

Margo supraorbitale; Mandibula; Maße

Robustizität: grazil-mittel

Muskelmarkenrelief: mittel

Körperhöhenschätzung: [155] cm

Zahn- und Kieferbefund: -

Pathologien: -

Trauma: -

Gelenkstatus: Ellbogengelenksarthrose re+li St. 2-3

Wirbelstatus: Halswirbel Spondylosis deformans St. 2-3, Spondylarthrose re+li St. 2-3

Aktivitätsmuster: -

Sonstiges: -

Ausgelesen: -
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Grab 46/3
Erhaltungszustand: (+); vorhanden sind Cranium und Unterkiefer, Humerus, Ulna, Radius rechts und 

links; Handskelette rechts und links; Rippenbögen, Scapula, Clavicula rechts und 
links; 7 Halswirbel, Brustwirbelfragmente, Lendenwirbelfragmente; Becken rechts 
und links fragmentiert; Femur, Tibia, Fibula, Fußskelette rechts und links

Altersbestimmung: 50-70 Jahre, Spätmatur-Senil 
Nahtbefund; Gaumennähte; Zahnkronenabrasion; Epiphysenfugen; degenerative 
Veränderungen

Geschlechtsbestimmung: m; 
Schädelmerkmale: Glabella; Arcus superciliaris; Proc. mastoideus; Planum nuchale; 
Protuberantia occipitale ext. 3; Crista supramastoides; Margo supraorbitale; 
Mandibula 
Beckenmerkmale: kein Sulcus praeauricularis, Inc. Ischiadica major; Arc composé

Robustizität: Spondylarthrose Halswirbel St. 4 mit Ankylose vc 2+3 li, Brustwirbel St. 2, und 
Lendenwirbel n.b.

Muskelmarkenrelief: mittel-kräftig

Körperhöhenschätzung: ~166,7 cm/164,2 cm (Siegmund 2010)

BMI, Körpergewichtsschätzung: 26,3, 73,3 kg + 6,84 kg

Metrik: größte Schädellänge, Maß 1 (197) cm

Zahn- und Kieferbefund: Zahnstein; 11, 12, 14, 15, 22, 24, 26-28, 31, 36-38, 46-48 massiver intravitaler 
Zahnverlust; 13, 16, 17, 21, 23, 25 Wurzelstümpfe durch Abrasion; keine transver-
sale Schmelzhypoplasien; fortgeschrittene Paradontose; leichte Stomatitis

Pathologien: Mastoiditis rechts; Osteoporose; Knochenzysten Talus re+li, Femur re+li proximal 
und distal

Trauma: Verdacht auf perimortale Läsion am Os parietale links, aber durch taphonomische 
Prozesse überprägt

Gelenkstatus: Ellbogengelenksarthrose li n.b. + re St. 2;

Wirbelstatus: Spondylarthrose Halswirbel St. 4 mit Ankylose vc 2+3 li, Brustwirbel St. 2, und 
Lendenwirbel n.b.

Aktivitätsmuster: Muskuläre Stressmarker nach Villotte 2006 (A keine Veränderungen vorhanden; B 
leichte Veränderungen; C stark ausgeprägte Ansatzstellen, n.b. nicht beurteilbar): 
Humerus 
M. supra- und infraspinatus links Stufe B-C, rechts B-C 
M. pectoralis major links Stufe B-C, rechts C 
M. deltoideus links Stufe B-C, rechts C 
Mm. mediale Epicondyle links Stufe B, rechts B-C 
Mm. laterale Epicondyle links n.b., rechts B-C 
Radius 
M. biceps brachii links Stufe B, rechts B-C 
M. pronator teres links B, rechts B-C 
Ulna 
M. triceps brachii links Stufe B, rechts B 
Os ischii 
Mm. semimembranosus, semitendinosus und biceps femoris links B-C, rechts n.b. 
Femur 
M. gluteus maximus links Stufe C, rechts C 
Mm. vastus medialis, adductor magnus und longus links Stufe C, rechts C 
Patella 
Mm. quadriceps links Stufe B-C, rechts n.b. 
Tibia 
M. soleus links Stufe B-C, rechts Stufe B-C

Sonstiges: Clavicula re robuster als Clavicula li  
(rechter Schulterbereich übertrainiert)
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